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S. Pomej


Kosmischer Kontakt


Alle Charaktere in dem Buch sind rein fiktiv. Es kann allerdings der Fall sein, dass einige von ihnen in naher Zukunft eventuell doch noch zur Welt kommen.




1_Besuch beim Professor


"Man wollte mich schon besachwalten lassen", empörte er sich wild nuschelnd beim Türöffnen, "und das im Jahr 2057! Wer hätte sich das vor 30 oder 40 Jahren träumen lassen?"


Eine merkwürdige Begrüßung, dachte ich, sagte aber: "Das kann nur daran liegen, dass Sie Ihrer Zeit weit voraus sind, Herr Professor! Das mögen die Herrschenden nicht."


Zustimmend nickte er und sprach etwas undeutlich, da er kaum die Lippen auseinander brachte. "Ja, das sind die Nachteile eines Genies. Kommen Sie doch herein."


Der 63-jährige machte einen früh gealterten Eindruck, ähnelte dem ikonischen Einstein auf dem Zungenzeiger-Foto, allerdings ohne dessen Oberlippenbart. Seine Wohneinheit wirkte wie ein Warenlager, denn unzählige Kartons standen herum, teils übereinander gestapelt, sodass die wenigen Möbel dazwischen kaum auffielen. Ein modriger Geruch gemischt mit Urin empfing mich, doch ließ ich mir den aufsteigenden Ekel nicht anmerken.


"Woran arbeiten Sie denn gerade?", wollte ich wissen, während ich ihm ins Innere seiner heruntergekommenen Bleibe folgte. An den Wänden zeigten kleine Risse den Bedarf nach einer dringenden Renovierung. Ein gerahmtes Bild von einer Rakete auf der Mondoberfläche hing schief.


"Äh..." Ratlos kratzte er sich am Hinterkopf. Die Schürfgeräusche hörten sich ungewöhnlich laut an und einige Schüppchen regneten auf seine dunkle Anzugjacke. Darunter trug er ein weinrotes Hemd und eine farblich dazu passende, ziemlich verknitterte Hose - aber nein, das war ja ein Pyjama! Deshalb wollte man ihn also besachwalten lassen. Sein genialer Geist musste dem berüchtigten, leider noch immer unheilbaren Alzheimer weichen.


"Naja, das ist ja nicht so wichtig", sagte ich schnell, bestürzt über den geistigen Zustand dieses so ruhmreichen Mannes, der wohl bald einen staatlichen Pflege-Roboter benötigen würde. So viele Erfindungen hatte er schon in seinem Leben gemacht - teils kontroversielle, derer sich das Militär bedienen konnte. Mit fatalen Folgen für ganze Länder. Allerdings besaß fast jede technische Neuheit den Nachteil des Missbrauchs zur Waffe. Doch immerhin leistete er durch den Großteil seiner Arbeit Abhilfe bei diversen Benachteiligungen. So erfand er den Zellaktivator zum Nachwuchs verlorener Körperteile. Auch die Reproduktionskammer zur Wiederbelebung zu früh verstorbener Nutztiere geht auf sein Konto - bei Menschen leider wirkungslos. Und nun befand sich sein Denkorgan in einem Zustand der schleichenden Degeneration, gegen welche man noch kein Mittel gefunden hatte. Jammerschade, denn er hätte sicher noch einiges an nützlicher Wissenschaftsarbeit in die Wege geleitet.


Mit seinen langen Fingernägeln, die er wohl schon drei Wochen lang nicht gekürzt hatte, kratzte er sich nun heftig an der Stirne, was einige senkrechte rote Striche hinterließ, beinah wie ein EAN-Code. "Ah, jetzt fällt es mir wieder ein: an der Erforschung des Anoxy calyx joubini."


"Wie interessant. Ist das eine Mikrobenart?"


"Nein, ein Schwamm, der 10.000 Jahre alt werden kann", klärte er mich auf - manchmal schien sein Gehirn noch klaglos zu funktionieren. "Er scheint ewig zu leben und nur durch Unfälle zu sterben."


"Das ewige Leben für uns. Das wäre eine Erfindung, die Sie schlagartig zum berühmtesten Mann aller Zeiten machen würde", erkannte ich, bedauernd, dass er dazu wohl nicht mehr in der Lage sein würde. Ich hätte ihm das - schon aus Eigennutz - herzlich gegönnt.


"Wollen Sie etwas zu trinken?", erinnerte er sich seiner Gastgeberpflicht.


"Machen Sie sich keine Mühe, Herr Professor!", winkte ich ab, doch er schlurfte in seinen ausgetretenen Sandalen in die Küche, wo er geschäftig klirrend herumhantierte.


Sein Telefon piepte, was er nicht zu hören schien. Automatisch suchte ich danach und fand es zwischen zwei Kartons, von denen einer geöffnet dastand. Mein Blick fiel zufällig hinein und erkannte uralte Bücher. Warum der Alte dieses unnütze Zeug nur her schleppt, überlegte ich, wo das Menschheitswissen längst digitalisiert jederzeit abrufbereit wartet. Flugs nahm ich sein Telefon, das immer noch piepte, und brachte es ihm in die Küche.


"Hier, Herr Professor, ein Anruf für Sie!"


"Ah, danke!" Sein Grinsen gab zwei Reihen schon sichtlich desolater Zähne frei - wie die meisten Wissenschaftler kümmerte ihn seine Außenwirkung nicht - und er nahm den Anruf in meiner Gegenwart an.


"JA? Was wollen Sie denn?", fragte er in barschem Ton.


In der Küche sah es genauso chaotisch aus wie im Rest der Wohnung und womöglich auch im Oberstübchen des Bewohners. Leere Teller und Tassen standen verkrustet herum, Essensreste befanden sich in der Spüle und aus der vergoldeten Armatur darüber tropfte ploppend unentwegt Wasser. Mir verging der Appetit, ich hoffte, dass er mir nicht auch noch etwas zu essen anbot. Weshalb hat ein technisch so versierter Mann keine Serviceroboter, fragte ich mich, etwa, um sich selbst seine Eigenständigkeit zu beweisen oder traut er der KI nicht mehr aufgrund einer Alterspsychose? Aus den Augenwinkeln sah ich, wie er angestrengt der Stimme am Telefon lauschte, die Stirn in Falten gelegt, so als bereitete ihm das Verstehen des Gehörten erhebliche Mühe. Er umklammerte das uralte Modell eines iPhones, welches noch keine Holografien der Anrufer zustande brachte, wobei die dunklen Adern auf seinem Handrücken heraus traten.


"Nein, ich sagte Ihnen doch schon einmal, dass ich zur Zeit keine gefährlichen Experimente unternehme. Lassen Sie mich bitte in Ruhe und belästigen Sie mich nicht mehr, denn ich habe charmanten Besuch!"


Schon wollte er das Gespräch beenden, doch die Stimme aus dem kleinen Gerät erscholl laut und ich hörte sie mit drohendem Unterton sagen: "Professor Planus! Ich warne Sie!"


"Was ist denn noch?" Verärgert hielt er sich das iPhone wieder ans Ohr und horchte angespannt weiter zu, wobei sein Gesicht noch mehr verfiel.


Mir war das sehr unangenehm, am liebsten wäre ich sofort wieder gegangen, doch ich brauchte für mein Physikstudium einen Mentor, daher musste ich wohl oder übel weiter in dieser Bruchbude ausharren. Seit die Weltbevölkerung trotz mehrerer Pandemien - mit den schönsten Namen, wie z. B. Lepröschen oder Exitussi - auf unseren beiden Planeten auf 11,5 Milliarden angewachsen war, verschärfte man leider stetig die Studienbedingungen. Diskret zog ich mich wieder aus der ungemütlichen Küche ins auch nicht gerade einladende Wohnzimmer zurück. Die Stimme des Professors wurde leiser.


"Nein, ich schwöre Ihnen, ich tue sowas nicht!"


Wer wohl am anderen Ende die Kühnheit besitzt, mit einem rapid dahin welkenden Genie so scharf ins Gericht zu gehen, fragte ich mich. Hier könnte ich mich niemals wohlfühlen, ich benötigte zwar wenig Platz, doch dieser musste tipptopp aufgeräumt sein. Und der widerliche Geruch stieg mir immer beißender in die Nase, ich wollte daher ein Fenster öffnen.


"LASSEN SIE MICH IN RUHE!", hörte ich den Professor aus der Küche brüllen.


Hoffentlich erlag er nicht einem Herzinfarkt, bevor er mein Mentor werden konnte. Das wäre meine persönliche Katastrophe!


Ein Blick aus seinem Wohnzimmerfenster, welches sich partout nicht öffnen lassen wollte, weil der Rahmen verzogen war, offenbarte mir eine wohl erst kürzlich stattgefundene Katastrophe anderen Kalibers: das Haus gegenüber war eingestürzt, ja vielmehr total zerstört, so als wäre einer der neuen unzerstörbaren Space-Panzer drüber gerollt. Oder auch als-


"Hier, meine Liebe!" Plötzlich stand er neben mir mit einem Glas, in welchem sich eine trübe gelbe Flüssigkeit befand. Sofort dachte ich an Urin, er wird doch nicht-


"Das ist Marsbeerensaft", erklärte er ganz stolz. "Habe ich mir vorige Woche liefern lassen, oder war es schon voriges Jahr?" Unsicher sah er auf das Getränk.


"Das tut ja nichts zur Sache", meinte ich und überlegte, ob ich den Trunk annehmen oder rasch eine plausible Ausrede erfinden soll.


"Wie schade, dass Elon Musk die Landung verpasst hat, nachdem er es sich zur Lebensaufgabe gemacht hatte", bedauerte er.


Freundlich lächelnd nahm ich das Glas und einen Schluck daraus. Mir prickelte es auf der Zunge und ich spürte einen vertrauten Geschmack beim Abgang. "Hmmm, das schmeckt ja unerwartet delikat, so ähnlich wie-"


"Melone?"


"Ja genau. Zuckermelonensaft! Tja, Musk wäre jetzt stolze 86."


"Mehr als viermal so alt wie Sie, Miss- äh?"


"Malaky! Edwina Malaky!"


"Oho! Sie teilen sogar Ihre Initialen mit ihm. Er ist tot und Sie sind so voller Leben! Aber auf dem roten Planeten gab's kein humanes Leben, so wie einige dachten. Und auf den anderen in nächster kosmischer Umgebung scheint es auch keines zu geben."


"Na, jetzt übertreiben Sie aber, werter Professor. Es muss bei der Fülle an Exoplaneten im Umkreis von 1.000 Lichtjahren humanes Leben geben. Nur wollen diese Humanoiden offenbar nichts mit uns zu tun haben!"


"Das wundert mich bei unserer kriegerischen Art überhaupt nicht!" Betrübt sah er aus dem Fenster bei den Aufräumarbeiten durch Bagger-Roboter zu, die schwerfällig auf Gleisketten über Schutt und welche Überreste auch sonst noch rasselten. "Ich glaube, das war ein Test einer neuen Waffe. Sehen Sie sich nur das Ausmaß der Zerstörung an. Das Gebäude ist ja platt wie eine Flunder! Es muss eine ungeheure Energiewelle gewesen sein, die es ohne jede Vorwarnung dem Erdboden gleichgemacht hat."


"Ein Waffentest mitten in einem Wohngebiet? Aber ich bitte Sie." Energisch stellte ich das Glas auf dem Tisch ab, auf dem ein sehr merkwürdiges Gerät stand. Es hatte zwei flache handtellergroße, mit einem dünnen braunen Band verbundene Spulen. Was die Buchstaben BASF darauf bedeuteten, konnte ich mir nur so zusammenreimen: baldige Anmeldung, sofern funktionstüchtig.


"Wie erklären Sie mir dann diese Zerstörung, junge Dame? Das Gebäude hatte über zehn Stockwerke und nun ist es höchstens noch einen Meter hoch. Es war sicher keine Explosion."


"Naja, dann eben Materialermüdung wegen Billigbauweise", schlug ich schulterzuckend vor.


"Unsinn, das war eindeutig eine Waffe!", beharrte er, scheinbar schon von Altersstarrsinn beseelt. "Die Obrigkeit testet doch schon seit Jahren Plasmawaffen, soweit ich mich erinnere."


"Der Regierung traue ich ja manches zu, aber dass sie Tote riskiert, ... Oder war das Haus unbewohnt?"


"Welches Haus? Ach, das Haus gegenüber... Äh, nein, es war meines Wissens nicht unbewohnt, aber da es nun platt ist, wird man wohl keine Körper mehr darin finden. Ach", er seufzte hörbar, "wie jämmerlich wir Menschen doch sind, ausgeliefert Krankheit, Alter und Tod!"


Meinen Besuch bei einem anerkannten Genie hatte ich mir wirklich ganz anders vorgestellt. Einerseits wollte ich endlich zum Grund meines Besuches kommen, andererseits wollte ich nicht unhöflich sein oder es mir gar mit ihm verscherzen. Leider hatte ich keinen nennenswerten Ersatz für ihn, denn die Professorin, die ich als Alternativ-Mentorin in Petto hielt, lebte schon auf dem 2041 gebauten Erdteil Mesmoria, einer ehemaligen Müllinsel im Pazifik. Für meine bescheidenen Finanzmittel unerreichbar. Aber über ein so morbides Thema wie Tod und Verderben wollte ich nicht sprechen. Und über unsere Regierung diskutieren, mich damit in ein Nessel-Kraftfeld setzen, wollte ich schon überhaupt nicht. Also lenkte ich ihn einfach ab.


"Was ist denn das Neuartiges, wenn ich fragen darf?" Dabei zeigte ich auf den merkwürdigen viereckigen Apparat mit den Spulen auf dem Tisch.


"Oh, das Ding ist schon über 100 Jahre alt. Man nannte es damals Tonbandgerät. Später tat man die Bänder verkleinert in eine Kassette und steckte sie in einen Recorder, um Musik und Gespräche aufzunehmen. Und das Tollste ist, man kann damit auch die Stimmen der Toten hören."


"Aber Herr Professor, Sie werden doch nicht etwa-" Ich unterbrach mich selbst, da ich ihn nicht beleidigen wollte. Solche überdrehten Genies hatten klarerweise ihre Spleens, da musste ich durch.


"Jaja, ich weiß, was Sie jetzt denken!" Demonstrativ tippte er sich gegen die Schläfe. "Der alte Tattergreis muss schon verrückt geworden sein."


"NEIN! Nein, natürlich nicht", protestierte ich gleich, "ich kann mir nur nicht vorstellen, dass ein Mann wie SIE sich mit solchen seltsamen Versuchen beschäftigt."


"Jeder hatte doch schon einmal den Wunsch, mit lieben Verstorbenen zu kommunizieren, nicht wahr."


"Ehrlich gesagt, interessieren mich die Lebenden mehr! Oder haben Sie auf dem Tonband die Stimme eines verunglückten Astronauten?"


"Nein, das nicht gerade. Jedenfalls hat keiner darauf behauptet, ein Astronaut gewesen zu sein, soweit ich mich erinnere."


"Also um welche Stimmen handelt es sich dann?" Nun war ich doch etwas neugierig geworden.


"Hören Sie sich das mal an!" Schon drückte er auf eine weiße Taste und die Spulen des merkwürdigen Apparates bewegten sich im Kreis, worauf eine männliche Stimme ertönte.


"Liebe jenseitige Freunde, bitte meldet euch."


Danach hörte ich etwas Unverständliches. Professor Planus drückte eine andere Taste und die Spulen stoppten.


"Haben Sie die leise Stimme gehört?", erkundigte er sich gespannt. Auf mein Kopfschütteln fuhr er fort: "Sie sagte: die Toten wissen alles!"


"Ich habe nur 'ditowisa' oder so ähnlich verstanden."


"Man muss sich das Band mehrmals anhören, dann versteht man es."


"Das ist wirklich aufschlussreich, Herr Professor, aber ich halte von derlei Experimenten mit der Totenwelt gar nichts.


Ich finde, Sie sollten all Ihre enorme geistige Kapazität in dringend nötige technische Erfindungen investieren. Vor allem im Bezug auf die Raumfahrt. Wir haben doch erst den Mars kolonisiert und können das Sonnensystem immer noch nicht verlassen. Nur einige Aufklärungssonden sind nach Proxima Centauri unterwegs."


"Da fällt mir ein: das Band enthält auch eine außerirdische Nachricht", berichtete er mit glänzenden Augen und wurde sichtlich nervös, denn seine Finger zitterten, als er das Gerät wieder in Betrieb nahm. Er drückte auf eine Taste, dann auf eine andere und die Spulen drehten sich mal schneller, dann wieder langsamer.


Eine hohe Stimme, so als spräche ein Mensch nach dem Genuss von Helium, sagte deutlich hörbar: "Ich bin ein Wesen von HDE 226868. Bei uns ist die Schwerkraft 10.000mal stärker als bei euch, darum gibt es hier keine Zeit. Eure Wissenschaftler können unsere Existenz beweisen!"


"Das ist doch eine Sensation", freute er sich wild gestikulierend.


Erneut befürchtete ich, dass ihn der Tod infolge seiner Aufregung ereilt. "Sicher, aber Sie sollten dem keine Bedeutung beimessen."


"Keine Bedeutung? HDE 226868 ist ein blauer Überriese in Cygnus X-1! Ein Röntgendoppelstern-System mit extrem hoher Masse. Das erste nachgewiesene Schwarze Loch in einer Distanz von 8.000 Lichtjahren. Und die Gravitation hat etwas mit der Zeit zu tun. Ich wusste das schon immer, konnte es jedoch noch nicht beweisen. Jedenfalls nicht, dass ich mich erinnern könnte."


"Das muss ein Scherz sein", stellte ich fest. "Abgesehen davon, dass diese Stimme viel klarer zu hören ist als die andere zuvor, liegt doch ein Logikproblem vor. Wenn es dort keine Zeit gibt, wie kann sich dann Leben entwickeln? Bei solch immenser Schwerkraft ist humanes Leben unmöglich, die Körper müssten doch platter als Wanzen sein, Und noch dazu wusste das Wesen unsere Bezeichnung für seine Welt, das ist doch ziemlich verdächtig, oder?"


"Nicht unbedingt. Denn, wenn man keiner Zeit unterliegt, dann lebt man ewig und kann alles um sich herum ewig lang erforschen, überall hingehen, ohne von irgendetwas begrenzt zu werden. Selbst ein Transportmittel zwecks Schnelligkeit fiele weg. Ohne Zeitbegriff gerät der Augenblick zur Ewigkeit und umgekehrt. Im ewigen Nu zu leben ... hm ... eigentlich ein Oxymoron. Oh, das können wir uns nicht vorstellen mit unseren vulnerablen Gehirnen. Meines macht mir ja auch mitunter einige Schwierigkeiten."


"Wirklich? Davon habe ich bis jetzt nichts bemerkt. Sie machen auf mich einen sehr geistreichen Eindruck, Herr Professor!", log ich, denn ich wollte ihn endlich fragen, ob er mein Mentor werden wollte. Auf mir lastete ein ungeheurer Zeitdruck, schließlich lief die Anmeldefrist zum ersten Semester demnächst ab.


Er sah verloren aus dem Fenster über die Bagger-Roboter hinweg in die Ferne.


"Manchmal fällt mir das Erinnern schwer, dann wiederum habe ich alles glasklar in meinem Kopf. Es ist fast so wie Schluckauf. Ja, mein Gehirn scheint zuweilen an einem Schluckauf des Wissens und Wissensverlustes zu leiden..."


Wie er seinen erbarmungswürdigen Zustand erkannte, tat er mir unendlich leid. Wieder musste ein Ablenkungsmanöver her.


"Haben SIE auch schon versucht, mit diesem antiken Gerät Kontakt zu dem ominösen Wesen von Cygnus herzustellen? Das wäre ja ein wissenschaftlicher Durchbruch sondergleichen. Der erste Kontakt mit einem Bewohner aus einer fremden Welt tausende Lichtjahre entfernt von uns!" Innerlich musste ich lachen, so abstrus erschien mir dieser Gedanke: Eine sprechende Wanze, die noch dazu ewig lebt, krabbelt ganz ohne Raumschiff - wahrscheinlich durch ein Wurmloch - ausgerechnet dorthin, wo ein alter Zausel mit einem uralten Gerät herumspielt.


"Äh... Oh ja, ich habe, ... Moment!" Erneut drückte er auf den weißen Tasten herum und dann hörte man seine Stimme und dann wieder die hohe fremde Stimme.


"Du willst mich auf die Erde einladen?"


Professor Planus strahlte über das ganze faltige Gesicht, dem augenscheinlich noch nie eine Pflegecreme zugute kam. "Hören Sie, meine Liebe? Er will kommen! Moment, ich nehme wieder meine Stimme auf und bestätige die Einladung."


"Wenn Sie meinen..." Verrückten musste man ihren Willen lassen.


Er drückte eine rote Taste: "HALLO, KOMM HIERHER!"


"Ich halte das ganze Szenario für total absurd", warf ich ein, wobei ich mir nicht verkneifen konnte, mit den Augen zu rollen.


"Nun, Sie sind ja noch blutjung, meine Liiiebe", säuselte er mit väterlichem Blick.


Immer wird einem die Jugend vorgeworfen, ärgerte ich mich, aber eh man sichs versieht, ist man auf einmal senile 63. "Wie soll ein Organismus bei einer solch gewaltigen Gravitation denn überhaupt existieren können?"


Ungeachtet davon drückte der Professor wieder eine weiße Taste und die Falsettstimme erscholl erneut: "Aber ich war doch gestern schon da!"


"So? Ich erinnere mich nicht", gab der Professor zu, schüttelte kurz seinen Kopf. "KOMM ZU MIR!"


"Ich will auch etwas sagen", meldete ich mich und drückte die rote Taste zur Aufnahme meiner Stimme: "Wie kannst du bei uns leben, unter so geringer Schwerkraft?"


"Ich bringe meine eigene mit!", verkündete die Stimme beim nächsten Tastendruck zuversichtlich.


"Haha, da hören Sie es!", triumphierte der Professor und drückte wieder die rote Taste. "ALSO KOMM SOFOR-!"


"Warten Sie", fiel ich ihm ins Wort und in den Arm, worauf er die Taste losließ und mich verwirrt anglotzte als wäre ich eben erst vom Himmel gefallen.


"Was erlauben Sie sich?!"


"Das zerstörte Haus gegenüber!", warnte ich ihn.


"Was ist damit?"


"Das war offenbar sein Landeplatz!"


"Ach, das glaube ich nicht..." Sein Blick wurde unsicher, er sah wieder aus dem Fenster und seine Lippen zitterten. "Ja, ich erinnere mich... Ich stand am Fenster und-"


Auf einmal ertönte ein leises Knirschen, begleitet vom Rieseln von Sand, worauf das Bild der Rakete von der Wand abstürzte und krachend am Parkettboden aufschlug. Hinzu gesellte sich ein verdächtiges Knacksen. Da begriff ich sofort: das Wesen nimmt die Einladung wieder an! Es würde diesmal direkt zum Professor ins Haus kommen. Von den für uns unüberwindbaren Fesseln der Zeit befreit, schien es sich über die gigantischen 8.000 Lichtjahre hinweg von jetzt auf gleich hierher transportieren zu können. Und es brachte seine enorme Schwerkraft mit! Sofort hetzte ich aus der Wohnung, die Treppe hinab, die Schritte fielen mir plötzlich so schwer als hätte ich Stiefel aus Blei an den Beinen. Mein Lauf fühlte sich für mich wie in Zeitlupe an, ich konnte kaum einen Fuß vor den andern setzen, sah aber schon die rettende Haustür. Das Knirschen und Knacksen verstärkte sich als würde das Haus unter einem enormen Druck stöhnen und ächzen. Zentnerschwer legte sich die Luft auf all meine Glieder. Die Haustür öffnete sich langsam, eine Frau trat ein, es dauerte Minuten, die sich wie eine halbe Stunde anfühlten.


"FLIE-HEN SIE! ER KO-MMT!", rief ich ihr zu und meine Stimme hörte sich seltsam gedehnt sowie tief an.


Nur noch einige Meter trennten mich vom rettenden Ausgang, das Knirschen schwoll zu einem Krachen an, einige Stücke bröckelten vom Verputz ab und fielen vor mir auf den Boden wie große Schneeflocken. Diese surreale Szene verstärkte sich noch. Einige Fensterscheiben zerbarsten, das Splittern von Glas erklang atonal laut, wobei das ganze Haus bebte. Ich muss es schaffen, brannte ein Gedanke wie Feuer in meinem Gehirn, nur raus hier, schnell! Doch es vergingen scheinbar weitere endlose Minuten, die viel mehr als nur 60 Sekunden zählten. Mir schnürte es die Kehle zu, in meiner Brust schien eine eherne Faust meine Lungenflügel zusammen zu quetschen. Ich musste meine ganze Körperkraft aufbieten, ehe ich wieder die frische Luft von draußen einatmen konnte. Wie ein gequetschter Ballon dehnte sich meine Lunge wieder aus und flutete meinen Körper mit Sauerstoff. Die Frau in der Haustür starrte mich verständnislos an, sie drehte den Kopf nach mir, was wieder eine halbe Stunde zu dauern schien.


[...]


Endlich - ich dachte schon in einem Albtraum gefangen zu sein - stand ich keuchend vor des Professors Wohnhaus und wurde fassungslos Zeuge, wie es von unsichtbarer Gewalt erfasst, in Sekundenschnelle zusammengedrückt wurde und wie eine gepresste Betonplatte vor mir lag. Die Schwerkraft wirkte so stark, dass nach der Hausplättung nicht einmal ein Staubflöckchen aufsteigen konnte. Kein Windhauch wehte, es war auch kein Geräusch mehr zu hören, alles totenstill. Selbst die Zeit schien einfach stillzustehen...


Das ist also der erste außerirdische Besucher von Cygnus X-1 samt seinem mitgebrachten Gravitationsfeld, wurde mir klar, welch ein historischer Augenblick, der sich zu einer kleinen Ewigkeit ausdehnte.


Ein fataler Besuch und leider der letzte, den der arme Professor empfangen konnte.




2_Das Verhör


"Und? Was haben Sie uns zu sagen?"


"Nichts", erwiderte ich hastig.


"Wirklich nicht?" Nun bemühte er sich um ein Lächeln, das eher wie ein Fletschen seiner ebenmäßig weißen Zähne wirkte.


Gespenstische Stille breitete sich in dem kleinen Interviewroom aus, fast so wie vor wenigen Stunden bei der Katastrophe.


Stunden, in denen man mich warten ließ, nachdem ich per Air-Jeep hierher verfrachtet wurde. Ich überlegte, was der Mann mir gegenüber hören wollte. Nur nichts Falsches sagen, schoss mir durch mein gequältes Gehirn, das nicht mehr wusste, ob das, was es zuvor erlebt hatte, real oder eine Ausgeburt von einigen schlaflosen Nächten gewesen ist...


"Absolut gar nichts?" Sein Lächeln verschwand, doch sein Gesicht verzog sich noch nicht zu einer bösen Miene. Eher streng und warnend. Warnend vor drohenden Repressalien, wenn ich nicht-


"Nichts, was Sie nicht ohnehin schon wüssten", sagte ich betont ruhig.


Der Typ, der mir gegenüber saß, hatte mittelblondes leicht gestuftes Haar, das ihm bis zur Schulter reichte. Fast sah er ein wenig androgyn aus, seine durchdringend hellblauen Augen ließen ihn eine gewisse Kälte ausstrahlen. Und, dass er von sich im Plural gesprochen hatte, also von UNS, obwohl er mir doch allein gegenüber saß, verkündete mir seine von der Obrigkeit verliehenen Macht über mich. Solche Typen konnten mit einem Fingerwisch ganze Existenzen vernichten.


"Sie können gerne wiederholen, was wir schon wissen, oder was Sie glauben, das wir wissen." Da war es wieder, dieses Lächeln, das man leicht als Flirtversuch missinterpretieren konnte, wenn man naiv war, oder von so einem für naiv gehalten wurde. Hatte man ihn extra deswegen ausgewählt, weil er sehr ansehnlich erschien?


"Ich will Ihre kostbare Zeit nicht überbeanspruchen", begann ich und strich mir nervös eine Haarsträhne aus dem Gesicht hinters Ohr.


"Wir haben alle Zeit der Welt!" Diesem Satz ließ er eine großmännische Geste folgen.


Ich war ja kein religiöser Mensch, aber genau so stellte ich mir den Erzengel vor, der Adam und Eva mit flammendem Schwert aus dem Paradies vertrieben hat.


"Alle Zeit der Welt!", wiederholte er süffisant.


Sollte ich ihm bei der Gelegenheit erzählen, dass es eine Welt gab, wo Zeit unbekannt war? Nein, lieber nicht, sonst landete ich noch in der Psychiatrie, denn der Beweis dafür, dieses uralte Tonbandgerät, war so platt wie das Haus des Professors.


"Ich brauchte doch einen Mentor, daher begab ich mich zu Professor Planus. Leider ist-äh war er verrückt."


"Interessant, wann merkten Sie das, Miss Malaky?" Er musste wohl schwedische Ahnen gehabt haben. Im Vielvölker-Gemisch der Union mit 99,9 % brauner Iris fiel er mit seinen durchdringend blauen Strahleaugen auf wie ein weißer Elefant.


"Ziemlich schnell, als er mir im Pyjama die Tür öffnete."


"Und Sie haben nicht sofort kehrtgemacht?"


"Das wollte ich tun", schoss es aus mir heraus. "Doch dann dachte ich, es ist für solche genialen Menschen wahrscheinlich nichts Besonderes, etwas schrullig zu sein."


"Schrullig?", wiederholte er und verzog die Lippen.


"Nun ja, wie sollte ich es sonst nennen. Jedes Genie hat doch seine Eigenheiten. Nicht wahr, Herr-äh?"


Wie erwartet ging er nicht darauf ein und nannte mir auch nicht seinen Namen. Wie er so dasaß in seiner schmucken blauen Unions-Uniform mit den goldgelben Sternen auf den dekorativen Pattentaschen und dem neuesten biegsamen iPhone aus Platin um sein rechtes Handgelenk, wie ein Anwärter auf einen begehrten Ratsposten. Dieser Kerl hungerte sicher nach einem Erfolg. Was sollte ich zugeben, wieviel konnte ich sagen, ohne selbst als verrückt oder unbrauchbar zu gelten?


"Befürchteten Sie einen unsittlichen Antrag, da er Sie im Pyjama empfing?"


"Nein, ich hielt den alten Herrn für jenseits von Gut und Böse."


"Trefflich formuliert."


"Wie gestaltete sich der Dialog mit dem Professor, für den Sie sich so hübsch gemacht und ihr vermutlich bestes Kleid angelegt haben?"


Sein Blick streifte kurz über mein olivfarbenes knielanges Hemdblusenkleid mit doppeltem Lederkragen, in dessen linker Brusttasche meine Bürgercard mit einem Guthaben von lächerlichen 93 Ecu steckte. Ein Betrag, der noch für den Rest des Monats reichen musste. Und ja, es war tatsächlich mein bestes Kleid. Wie dieser Mann das sofort wusste, erstaunte mich zuerst, doch andernfalls hätte er es erst gar nicht bis hierher geschafft. In eine Machtposition, die ihm sichtlich Genugtuung bereitete. Vom Staat über den Bürger erhoben und in der Lage, ihn zu verhören, in Widersprüche zu verwickeln und - im schlimmsten Fall - in seinem Status herabzustufen.


Das Licht in dem Raum änderte sich und wurde rötlich, wohl um einen gewissen Druck auf mich zu erzeugen.


"Ich kann mich aufgrund des erlittenen Schocks nicht an jedes einzelne Wort exakt erinnern. Aber Sie haben ihn doch sicher abgehört und wissen genau, dass wir nur Small Talk geführt haben."


"Small Talk?" Seine Augenbrauen schossen fast bis zum Haaransatz hoch.


Warum tut er überrascht, fragte ich mich, weil er weiß, dass es ein tiefer gehendes Gespräch war? Oder weiß er es nicht, weil der Professor nicht abgehört wurde? Ja, erinnerte ich mich, der Anruf, den er bekam, könnte aufgrund von Nichtwissen mangels Abhörprotokoll erfolgt sein. Entweder der Professor hatte in einem lichten Moment bei der Datenschutzbehörde Einspruch gegen seine Überwachung eingelegt oder ein Gerät zur Deaktivierung erfunden.


"Naja, ich konnte doch nicht mit der Tür ins Haus fallen und ihn sofort fragen, ob er mein Mentor werden will", rechtfertigte ich mich.


"Warum nicht, wäre das nicht ehrlicher gewesen?"


"Ich finde, das tut man nicht", druckste ich herum. Irgendwie schien mir der modrige Geruch in seiner Wohneinheit nun viel sympathischer zu sein als diese geruchlose Verhörstube. "Man zeigt erst Interesse am Gegenüber. So erfuhr ich, dass man ihn besachwalten lassen wollte, was ihn sehr erregte."


"Haha", lachte er laut heraus. Dabei sah er ausgesprochen attraktiv aus. Wieviel dieser Attraktivität wohl angeboren, wieviel davon angezüchtet oder später hinzuoperiert worden war? Offenbar benutzte er kein Rasierwasser, denn er roch nach nichts. Vielleicht musste er sich auch gar nicht rasieren.


Nachdem er wieder ernst geworden war, schwiegen wir uns eine Weile an. In der kurzen Zeit dachte ich an all die Vorteile, die es bringen könnte, wenn mir so einer wie er gewogen wäre. Wenn er auch ein Befehlsempfänger von oben war, eventuell von ganz oben, so hatte er immerhin einen Ermessensspielraum...


Das Schweigen drohte tief zu werden, doch die Amtsperson unterbrach es mit einer scharfen Frage: "Und wie ging es weiter?"


Wo war ich, durchsuchte ich mein Gedächtnis nach dem Anknüpfungspunkt, ehe er mir einfiel, biss ich mir verlegen auf die Unterlippe. Wiederum änderte das Licht seine Farbe, ging diesmal ins Bläuliche. Außerdem fühlte ich die Temperatur sinken. Alles Mittel, um mir zu zeigen wie ausgeliefert ich dem übermächtigen Mann vis-a-vis war.


"Äh- ich fragte ihn dann, was mit dem zerstörten Haus gegenüber passiert sei, worauf er meinte, es wäre wohl ein Waffentest gewesen."


"Haben Sie ihm das geglaubt?"


"Natürlich nicht!"


"Was dachten Sie hat das Haus zum Einsturz gebracht?"


"Materialermüdung."


"Haha!"


Es konnte ein Vorteil für mich sein, wenn ich ihn öfters zum Lachen brachte, andererseits musste ich auf der Hut sein, denn wenn er sich veralbert vorkam, dann wäre es aus mit meinem Studium, noch bevor ich es richtig begonnen hatte. Dann wäre es aus mit all meinen Plänen auch nach oben zu kommen, mir einen Platz in diesem System zu schaffen, andere neidisch auf mich zu machen und meine Familie stolz.


"Miss Malaky, Sie sind doch als angehende Physikstudentin intelligent genug, zu erkennen, dass Materialermüdung niemals solche Folgen haben kann."


"Jaja, aber irgendetwas musste ich der Meinung des Professors doch entgegenhalten. Ich konnte ihn doch nicht einfach verdächtigen, schuld an der Zerstörung seines Nachbarhauses zu sein, weil es ihm eventuell die Sicht auf die Landschaft verstellt hatte."


"Haha!"


Sein Lachen zwang mich fast auf die Knie. So einem Mann saß ich noch niemals gegenüber, weder privat noch in einer behördlichen Angelegenheit.


"Sie haben Humor, Miss Malaky, und genug Geist, um sich auszumalen, wozu ein Wissenschaftler fähig ist."


"Danke."


"Und weiter?"


"Also ließ ich mir schnell eine müde Ausrede einfallen, die er natürlich auch schroff zurückwies. Mir gegenüber gab er nicht zu, an dem Unglück beteiligt zu sein. Und dem Anrufer, der wohl auch so etwas vermutet hatte, auch nicht. Den wies er sehr unfreundlich an, ihn in Ruhe zu lassen. Dann bot er mir ein Glas Marsbeerensaft an, von dem er nicht mehr wusste, ob er ihn vorige Woche oder voriges Jahr bestellt hatte."


"Ha, also wirklich, was Sie mir da eröffnen, finde ich zum Teil sogar amüsant."


"Es ist nicht mein Wunsch, Sie zu amüsieren, ich möchte eigentlich nur einen anderen Mentor finden, um endlich mein Studium beginnen zu dürfen. Schließlich will ich mich auch nützlich erweisen und später einmal einen systemrelevanten Job bekommen."


"Das verstehe ich sehr gut, denn auch ich brauchte einen Mentor. Allerdings wählte ich einen aus, der mir auch tatsächlich eine Hilfe war."


Das klang nun vorwurfsvoll.


"Stimmt, ich habe in meiner Wahl daneben gegriffen, aber das wird mir doch wohl nicht zum Verhängnis gemacht werden?"


"Jeder Mensch kann irren, doch es liegt an Ihnen, Ihren Irrtum wieder zu korrigieren, Miss Malaky."


Das MISS sprach er so scharf aus, die beiden S am Ende klangen dabei wie das Hissen einer Schlange. Und erst sein bohrender Blick dazu. So muss Medusa ihre Feinde angesehen haben, ehe sie diese in Stein verwandelte. In dem Augenblick strahlte er eine noch angenehme Brutalität aus, die jedoch bald ins Unangenehme zu driften drohte.


"Es ist so ...", bemühte ich mich um eine Erklärung. "Dass ich nicht über IHRE Beziehungen verfüge..."


Das schiefe Licht, in welches ich geraten war, schien sich nicht mehr von mir dämpfen zu lassen. Krampfhaft überlegte ich, ob ich die Wahrheit sagen sollte, den Versuch des Professors mit einem gefährlichen Außerirdischen in persönlichen Kontakt zu treten, aber irgendetwas hielt mich davon ab. Entweder die Angst, keinen Glauben geschenkt zu bekommen, oder die Möglichkeit in Verdacht der Mittäterschaft zu geraten.


Letzteres konnte sich als jedenfalls schlimmer für mich herausstellen.


"Wie kamen Sie überhaupt auf Professor Planus?", fragte er und lehnte sich dabei demonstrativ auf seinem Stuhl zurück, wohl um mir zu zeigen, wie viiiiel Zeit er für das Verhör hatte.


"Ich kam auf den Professor durch eine ehemalige Lehrerin, die mir auch seine Adresse verriet, obwohl diese doch nicht geheim war, oder?" Auf sein dezentes Kopfschütteln fuhr ich fort: "Dann nahm ich all meinen Mut zusammen, rief ihn an und er gab mir einen Termin, den ich erfreut annahm. Hätte ich geahnt, was da auf mich zukommt, hätte ich sofort-"


"Das werfen wir Ihnen auch nicht vor", unterbrach er mich. "Erzählen Sie einfach alles, was in der Wohneinheit passiert ist."


Irgendwie bekam ich den Eindruck, dass er von unserer Unterhaltung, von dem Außerirdischen, den der Professor eingeladen hatte, wirklich keine Ahnung hatte. Dass er mich also nicht testen oder in eine Falle locken wollte.


"Das ist es ja, es ist gar nicht viel passiert. Ich kam rein, er beschwerte sich, für eine Besachwaltung vorgeschlagen worden zu sein, bot mir Marsbeerensaft an, jammerte über seinen Schluckauf des Gehirns und-"


"Worüber jammerte er?", unterbrach er erneut und beugte sich interessiert vor.


"Über seine beginnende Demenz, die er beschwichtigend einen Schluckauf des Wissens und Nichtwissens nannte."


"Haha!"


Wenn er so lachte, machte er einen durchaus menschlichen Eindruck, doch alles andere an ihm wirkte irgendwie synthetisch, ja fast wie ein Hologramm. Dennoch, er präsentierte sich wie ein typischer Machtmensch, der schon von Natur aus anderen überlegen war und es sichtlich genoss.


"Sprechen Sie weiter!"


"Dann sprachen wir noch von Elon Musk, den er bedauerte, da er doch die Marslandung nicht mehr erleben konnte."


"Hat er angedeutet, dass Musks Tod etwas mit einer neuen Waffe zu tun haben könnte?" Gespannt harrte er einer Antwort.


Nun konnte ich mir sicher sein, dass er nichts von dem wusste, was ich mit dem Professor gesprochen hatte.


"Nein! Er machte mir noch ein Kompliment, indem er erwähnte, dass Musk tot wäre, während ich doch noch jung und voller Leben sei. Ich stellte das Glas Marsbeerensaft auf den Tisch, als auf einmal..." Nun musste ich bei der Erinnerung daran schlucken.


"Ja? Was passierte dann?" Der Blonde schien voll Ungeduld auf dringend nötige Antworten zu warten.


"Dann auf einmal knirschte und krachte es im Gebälk des Hauses und ich hatte den Eindruck, es würde jeden Moment so zusammenkrachen wie das Haus gegenüber. Daher floh ich panisch, wobei ich dachte, von einer unsichtbaren Macht zurückgehalten zu werden. Tausend Gedanken schossen mir durch den Kopf, als ich zur Haustür hinaus stürmte. Zum Beispiel, dass jemand den Professor ausschalten wollte und ich-"


Wieder unterbrach er mich: "Wer sollte ihn denn ausschalten wollen?"


"Keine Ahnung, der Anrufer, ein Konkurrent, ein Konzern, dem er ein Patent vorenthalten hatte, was weiß ich. Ich hatte auf einmal Todesangst!"


"Was machte Ihnen konkret Angst? Nur das Knirschen im Gebälk?"


"Nein-äh, ja."


"Hat der Professor etwas Furchterregendes gesagt?"


"Nein-nein. Ich kann es nicht benennen, Es war weibliche Intuition, wenn Sie es so bezeichnen wollen, daher floh ich und entkam dem Druck, der plötzlich auf dieses Haus ausgeübt worden war. Dann stand ich wie gelähmt davor, fragte mich, was eigentlich los war."


"Und zu welcher Antwort sind Sie gekommen?"


"Zu keiner, ich war nur glücklich, einer Katastrophe entkommen zu sein."


"Hm!" Mit seinen bohrenden blauen Augen perlustrierte er mich, fast schien es mir, als wolle er mich hypnotisieren, oder versuchte gar, meine Gedanken zu lesen. Mit aller Kraft bemühte ich mich um ein gefasstes Gesicht, eine möglichst ausdruckslose Miene, die er nicht so deuten konnte, als verheimliche ich ihm das Wesentliche.


"Darf ich auch etwas fragen?", erkundigte ich mich und gab meiner Stimme einen möglichst ruhigen Klang.


"Kommt darauf an." Misstrauisch wartete er.


"Wie viele Menschen sind denn in den beiden Häusern umgekommen?"


Mit gesenkten Lidern musterte er sein Display auf dem Tisch zwischen uns, dessen winzige grelle Schriftzeilen ich nicht von meiner Position aus entziffern konnte. Mit einer Hand wischte er zur entsprechenden Seite.


"36."


"Und war außer dem Professor noch ein wichtiger Mensch dabei?"


"Was verstehen Sie unter wichtig?"


"Systemrelevant."


"Der Professor war nicht systemrelevant. Mit seinen schwindenden intellektuellen Fähigkeiten bildete er sogar eine kritische menschliche Masse."


So nannten sie also unbrauchbar gewordene Wissenschaftler, wurde mir klar. Ist dieser Blonde eigentlich noch ein Mensch oder schon ein Cyborg, überlegte ich angestrengt. Ob eine nützliche Person unter den Toten war, ließ er offen oder durfte es auch nicht bekanntgeben.


"Wie traurig, auch für mich, da ich mich nun nach einem neuen Mentor umsehen muss - kennen Sie zufällig einen brauchbaren, den ich in meiner Angelegenheit aufsuchen könnte?"


Ein kalter Blick aus strahlend blauen Augen traf mich, sodass mir eine Gänsehaut über den Rücken lief.


"Bei uns gibt es keine Zufälle. Und ja, ich kenne eine Menge brauchbarer Wissenschaftler, die jedoch bereits eine Mentoren-Tätigkeit bei anderen Studien-Aspiranten innehaben", sprach er in einem Ton aus, den man von einem Elitesoldaten erwartet hätte, und zwar von einem Elitesoldaten, der dazu befugt war, unerwünschte Personen zu liquidieren.


Das hätte ich mir eigentlich denken können, dass dieser blonde Hüne aus der Obrigkeit keinen Finger für mich rühren würde! Dennoch kam ich nicht umhin, sein Aussehen zu bewundern. Dabei hielt ich mich eigentlich nie für oberflächlich. Irgendetwas an ihm und seiner ganzen Art bewegte mein Innerstes. Am liebsten hätte ich aus meiner rechten Brusttasche mein iPhone herausgenommen, ihn fotografiert und mir sein Bild über mein Bett geklebt. Irgendwie faszinierte er mich. Wie er so kerzengerade dasaß und dennoch nicht steif wirkte, eher den Eindruck von einem auf dem Sprung sitzenden Löwen erweckte.


"Ich denke, wir benötigen Ihre weitere Hilfe nicht mehr und rufe Ihnen ein Air-Taxi."


"Oh, äh-ich verfüge leider nicht mehr über das nötige Geld, mir ein Air-Taxi leisten zu können." Bei dieser Art von Offenbarungseid stieg mir spürbar die Röte der Peinlichkeit ins Angesicht.


"Dann zahlen wir es Ihnen bis nach-",


Erneut warf er einen Blick auf sein Display, seine rechte Hand flitzte wieder darüber - er hatte schöne Hände. Ganz ohne erweiterte Venen auf dem Handrücken, die manikürten Fingernägel zeigten einen schönen Halbmond. Automatisch stellte ich mir einen Sekundenbruchteil lang vor, von seinen Händen berührt zu werden.


Oh nein, ich war doch nicht gar etwa dabei, mich in diesen System-Schergen zu verlieben? Konnte man sich überhaupt in einen geruchlosen Schönling mit strengem Blick verlieben oder sollte das nicht eher eine Art von Stockholm-Syndrom sein? Sich aus Angst vor dem Gegner und seiner Macht lieber mit ihm verbünden? Wen streicheln seine Hände, außer die elektronischen Hilfsmittel, drängte sich mir eine Frage auf.


Das Display zeigte ihm meine Adresse, die er mit einem Anflug von Mitleid aussprach.


"Downtown-Brüssel."


"Ich lebe dort, weil es für mich das preiswerteste Quartier ist."


"Verstehe. Naja, dieses Viertel ist in den letzten zwei Dekaden etwas besser als sein Ruf geworden."


"Ja, dank der guten Polizeiarbeit ist die Kriminalität beinahe auf Null gesunken."


Zufrieden nickte er, so als wäre das allein sein Verdienst.


"Ich weiß! Guten Heimflug."


"Danke! Viel Glück noch für Ihre Investigation dieser mysteriösen Sache."


"Mit Glück hat das nichts zu tun, absolut nichts, bei uns ist alles Berechnung und Beobachtung."


Ja, dachte ich, aber Glück braucht man immer, selbst wenn man Meister der Berechnung und Beobachtung ist.


Geschmeidig wie eine Raubkatze erhob er sich und verließ den Interviewraum, dessen nun weit geöffnete Tür auch mich zum sofortigen Gehen veranlasste. Ich überholte ihn mit schnellen Trippelschritten.


"MISS MALAKY!", rief er mich zurück, wieder mit einem gefährlich wirkenden Hissen in der Stimme.


Unwillig wandte ich mich ihm wieder zu, ging ein paar Schritte in Richtung der offenen Tür des Raumes, dessen Licht langsam die Farbe verlor. Fast so wie eine Dämmerungsphase, wenn die Sonne hinter dem Horizont verschwindet und die Landschaft in einen Grauton taucht.


"Ja?"


"Sie verschweigen uns doch nicht etwas?"


Mit seiner Größe von 1,85 Meter wirkte er einschüchternd. In allen seinen Bewegungen, Gesten und Worten schimmerte der jeden und alles überwachende Staat durch. Und dieser Mann war einer an der Spitze von Tausenden von übereifrigen Staatsdienern. Hatten sie doch ein Mikro bei Professor Planus installiert und etwas - wenn auch nur bruchstückhaft - mitbekommen? Oder sollte das nur eine Falle sein? Meine Intuition riet mir, nichts zuzugeben, doch nutzte ich diese günstige Gelegenheit, um meinen Charakter glänzen zu lassen.


"Naja, er hat über unsere Regierung geschimpft. Doch ich möchte sein Andenken nicht beschmutzen", flüsterte ich treuherzigen Blicks.


Nun machte er ein Gesicht als hätte ich einen Test bestanden.


"Natürlich werden wir einem Toten, der sich für uns so nützlich erwiesen hat, die gebührende Ehrung zukommen lassen."


"Das freut mich. Äh-bekomme ich zu seiner Verabschiedung auch eine Einladung?", fragte ich keck im Hinblick darauf, dass Frechheit manchmal siegte.


Nach einer kurzen Pause nickte er: "Ich werde Ihnen eine zusenden lassen."
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